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ScenisclIes zn Plautus' Poennlns prot 17 tr.
I Scortwm emoZetum ne (juoil in proscaenio

Beiletit, neu lictor verbum aut virgae muttiant,
Neu dissignator praeter os obambulet,

20 Neu S8ssum ducat, dum hlstrio in scaena siet:
u. s. w.: wo in V. 17 ne quoil Ritschl Parerg.pl. p. 211 (auch
cod. Par.), M (luis Vet., Vat., Prine., ne(l' Dec., M(luiil Lips•.

EiQß neue Erklärung der ersten dunklen Worte dieser Stelle
hat kürzlich Otto B enn do.rf in seinen vortrefflichen, ebenso
gründlichen wie)icbtvollen Forscbungen < Beiträge zur Kenntniss
des attischen Theaters> (Wien b, Gerold 1875 = Oesterr. Gymn.
Ztschr. 1875 p. 9 ff. 83 ff.) 8. 31 ff. versucht.

Die Stelle handelt von den Störungen, die bei Theatervor
stellungen von Seiten des Publicums soo.ttzunnden pflegen. Der
Prolog zählt ein langes Register solcher Ungehörigkeiten a.uf, die
er sich für die bevorstehende Aufführung des Poenulus verbittet.
Obenan steht das Verbot

scortum exoletum ne quoil in prosooenio seileat (so Ritschl).
Wie' kommt ein scortum auf das Proscaenium? Ritter meinte,

prosca.enium bedeute den Vordergrund der Theatersitze, was dem
Sprachgebrauche durchaus zuwider ist. Auch dass unter< proscae
nium> hier Fortsetzungen der Sitzstufen auf die Bühne zu verste
hen, 'wie sich unter andern in dem Theater von Pompei finden,
ist nicht einleuchtend. Ebenso helfen die Conjecturen ne (lua pro
prosca.enio sedeat, ne qua Bub proscaenw sedeat der SteUe nicht
völlig auf. Die Ansicht Wieselers endlich, in pro s c a e ni 0 sei
bildlich zu nehmen für < in conspectn omnium> ist, wie Beundol'f
überzeugend nachweist, schon deshalb nicht annehmbar, weil hier
vom Theater im eigentliohen Sinne des Wortes die Rede ist. Benn·
dorf führt' das scortum aus dem Zuschauerraume, wo es die bis
herigen Erklärer sich· gedacht hatten, auf die Bühne zurück, wohin
es das Wort' proscaenium verweist, Um eine klare Vorstellung
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von der Sache zu verschaffen, nimmt er die Stelle aus dem Briete
Alkiphrons zu Hülfe, in welchem erzählt wird, wie Glykera ihren
Menander in das Bühnengehäude ihm die Masken ein
richtet, ihn ankleidet, daun 111 1i(!oGK1'Jvlou; hangend und bangend
sein Spiel begleitet, bis lauter Beifall das Theater erfüllt uud sie
in glückseliger Mitfreude den Geliebten umarmt.. Alciphr. epist.. rr.
4, {) p. 65 der Episwlograpbi graeci ed. Hercber.: 7:1 rap "Aftijv(t,t
XW(JtI;,MBnh'o(lov; n os Mlvu:lIo(lul;, XW(lbt; n:vxl,f/al;,; ~m; aV'dJ )Cat

, -.1' .u... \ \ , a.- , .1" > -'m n(JoaW1iEta utaGKEVw,W xat '&(~ HJ""I'&(/.I;, E1'O"'W, K a v 'f 0 t c; n (l 0-

aX'lJvlott; EIYCfJXa mur; &aWnJAOvi;sp.a ''ff/8p.ov(Ja,Ewc;
av Y.f/01Xt'AÜJ!l 'f0 ft/a'ff!0IJ' 'fORi vi; 'fi;lI ~w nal llli(lt-

ß&.Uovoa (JE 7:~V tElJaV Wli olJap.u:rwv l;cElV7Jv x8fJK1.li;1' lvayxaUl;op.ac.
Daraus schliesst Benndorf mit vollem Rechte, wie icb glaube, auf
die Gewohnheit, dass Schauspieler von ihren Geliebten auf der
Bühne besucht wurden. Auch die Plautusstelle beziehe sich auf
diese Gewohnheit und der Prolog hat daher gegrüudete Veranlas
sung zu verbieten, dass durch dergleichen Frauenbesuche in den
Bühnenräumen die Aufführung des Stückes gestört werde.

Ich halte diese Erklärung Beundorfs für durchaus richtig.
Nur in einem Punkte bin ich nicht mit ihm einverstanden, in
der näheren Bestimmung des Bühnenraums, wo sich Gly
kera aufgehalten. Zurückgehend auf die von Meineke und mir auf
gestellte, von Wecklein wieder aufgenommene Grundbedeutung von
1iQ{)(JjulvlOv erklärt er n(!oawJlvcov als die vor dem steinernen Büh
nengebii.ude befindliche gemalte Dekoration, (welche zum Zurück
schieben nach heiden Seiten (scaeua dllctilis) eingerichtet und aus
verschiedenen scenischeu Gründen in gewisser Entfernung von den
vorspringenden Architekturtheilen der Bühnenwand angebracht war.
Für die vielfachen Spielbedürfnisse eines Festtages mussten sie,
wie unsere Conlissen, in mehrfachen Reihen hinter einanuer stehn -:
daher der auch sonst vorkommende Plural nl?oGK~vta -; und in
diesen Reihen stehend', also hinter de.n Coulissen und zwar
hinter der Bauptconlissenwand habe man sich wie die Glykera des
Menander, so das scortum bei Plautus zu denken.

Dabei scheint einmal übersehen, dass bei der Einfachheit des
attischen Decorationswesens an mehrere, hintereinander stehende De
corationswii.nde, d. h. an eine Reihe hintereinander stehender scaenae
duotiles, nicht zu denken, mithin der PluraIis 1iIJOOl':rJV&rt in diesem
Sinne schwerlich gerechtfertigt ist; dann aber auch, und das
in meinen Augen entscheidender, dass an diesem Platze, hin'ter
der das Bühnengebäude verdeckenden Hauptdecorationswand .und
von dieser selbst gedeckt, also jedenfalls im Rucken des Schau
s pie le I' s, weder Glykera das Spiel des Menander hätte begleiten,
noch, worauf es hier ankommt, ein scortum die Schauspieler auf
der Bühne in irgend einer Weise hätte stören können. Die W&r
nung des Prologes wäre also ganz überflüssig.

Ich bin noch immer der Meinung, dass in der Alkiphronstelle
l':UV rol~ 1iQo(1l':T/vlo&C; mit Meineke in lech rol~ na(J(J.(1x"vlr
OL~ zu. verbessern ist und getreu der an anderen Stellen von mir
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begründeten Auffassung der Paraskenia, welche die Räume zur
Seite der Bühne bezeichnen, nehme ich an, dass Glykera dort zwi
schen den Seitendecorationen (scaena mobilis, ns(!laIrrOt) und der
Hallptdecorationswand (scnena ductilis) sich befunden habe, so dass
sie ebenso den Menauder sehen wie von diesem gesehen werden konnte.

Demzufolge und in der Ueberi1leugung, dass die Situation, die
Plautus vor Augen hat, ganz dieselbe ist, wie die von Alkiphron
geschilderte, glaube ich dass daß scortum in einem Seitenranme der
Bühne i1lU denken ist, von wo aus sie allerdings die Schauspieler
unO. die Darstellung zu stören vermoollte, und würde deshalb,
wenn nicht die Prosodie hinderlich in den Weg träte, am liebsten
vorschlagen auch an unsrer Stelle in proscaenio zu ändern in in
parascaenio, d. 1. auf einer Seite des offenen Bühnenraumes. Allein
es bedarf dieser Aenderung nicht, wenn wir erwägen, dass in der
später geläufigsten Bedeutung proscaenium den ganzen Raum
vor der Skenewand,'die ganze Bühne bedeutet, mithin die
Seitenräume der Bühne (n;al{(1,ax~vux) mit umfasst, dass also sehr wohl
von Jemand gesagt werden konnte, er halte sich in proscaenio auf,
wenn er auf einer der beiden Seiten desselben (lv 7llX{Jaax1jvlou;) sei
nen Platz llat.

Man wird mir hoffentlich nicht einwenden, dass ja mit eben
demselben Rechte in der Stelle des Alkiphron 1v 7l(!oax1jvlo~t; beibe
halten werden könne und die Aenderung in h na(!WJx1jVlOtt;. über
flüssig sei. In der Stelle des Alkiphron ist es vor allen Dingen
der Pluralis, welcher Anstoss erregt. Der Pluralis der Seitenräume
(nu(!aax~vw,) bedarf keiner Rechtfertigung, es gieht deren minde
stens zwei, rechts und links, und jeder einzelne kann na(!UalC1JvWV
genannt werden. Allein der Raum vor der Haupthühnenwa.nd
(n(Joax1/nQv) ist ein Gatli/l es, demnach kann von Niemaud ge
sagt werden, dass er sich 1v nqoax'rj)'lou; aufgehalten habe, wenn er
an irgend einer Stelle, sei es in der 1\iitte, sei es an einer der
heiden Seiten des Bühnenraumes sich befunden. Der Plural von
proscaenium lässt sich nur dann anwenden, wenn von der Bühne
me hre r e r T h ea tel' die Rede ist, wie Plut, vita. Lycurgi VI. 1l{!o

(JlC~J!HX 8"e&TQwv erwähnt werden.
Ich fasse schliesslich meine Ansieht so zusammen: An der

PlautussteUe, wie sie Ritschl ist nichts zu ändern. Proscae
nium ist in der geläufigen Bedeutung zu fassen, in welcher es den
ganzen Raum vor der Skene d. i vor der Hauptdecoratiollswand
bezeichnet, begreift also zugleich die Seitenräume (n;lX{Ja(Jx~vta) in
sich, in welchen die Seitendeoorationen (mi~laKrot) angebl'acht sind.
Von diesen Seitenräumeu zwischen den Seitellcoulissen und der
Hauptbühnenwand, von welchen man die offne llühne sehen und
von dort aus gesehen werden konnte, ist die Rede, wenn der Pro
log die störende Anwesenheit eines scortul11 entfernt wünscht.

Sollten nicht auf diese Weise sprachlich und sachlich alle
Schwierigkeiten beseitigt sein, welche die Erklärung der Stelle
darbietet?

Breslau, 22. October 1875. J uHus Sommei·brodt.




